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Gredichte 



1. ^Wanderlied. 






Da hah' aath ick 

Ein frder WaadrgMtll« : 

Fort, f oit in die Berge, vo Ixsuseiid vmllt 

Der Barh, der sdiaiimeDdey sdmelle, — 

Audi er ein Wanderer, da»' Wellen sidi vilaen 

Dmch blomigea Grnn and mooaiga Falaai ! 



<0 Weh. o Weky vie bist dn so schon!» — 

Mddit' ich laot jobelnd singen« 

Und taosend Stimmen, in Thal und Höh*n, 

In mächtigem Chore klingen: 

Der die Erde erschof and die Stemenheare, 

Dem ewigen Schöpfer sei Lob and Ehre ! 



— :w — 

die Kiiikünfte dos Onleiis erlauliten ahcr eine koäUpiel ige Repa- 
raliH' u'u:\i\ mehr. IfilV>l;jf.Ml(*^«ieri verkaufte der Orden 1776 die 
Kirche mit zwei Garton und einem {grossen Teil des Hauses 
au Dr. Johannes Hofer zum Prei>e von 200Ü0 liv.,i die der 
Orden damals sehr notwendig hraurhte. Den Rest der Besitzun;r 
ülHir^'ah er in demsellxMi Jahre einem gewissen DoUfuss mit 
der einzi^^en Verpllichtuii;^, die Cielxiudc in Stand zu halten. — 

Die neue (irrindun{.r in lux heim war im 30 jährigen Kriege 
in fremde Hände ^'ekommen. Nachdem nämlich das Dorf 1634 
M) au»^eidünder( worde;i war, (cdz In keinem Huss für 8 Bazen 
woriii)) mehr zu finden war, hemächtigte sich ein Oberst von 
Diessljach des verlassenen deutschen Hofes, den er bis 1648 fest- 
hielt und seihst nacjj dem Friedensschluss nicht räumen wollte. 
l)(?r Orden wandte sicii desshalh an den Erzherzog Leopold 
Wilhelm von Oesterreieh, den Schirmvogt der Häuser in Rix- 
heim, IJasel und Denggen. Der Erzherzog erwiderte gnädig, 
dass er zu seinem Bedauern vernommen habe, wie «dz hauss 
Uixliaimh, im Sondtgaw gelegen, seiner anuertrauten Balley 
nunmehr in die 17 Jahr lang entzogen gewesen, worinnen sich 
einer von Diesshach, so auss favor des ahgeleihten General von 
Krlarli darin gesetzt worden, annoch de facto befinden thette, 
vnd obwühlen von den Königl. plenipotentiarijs zu Nürnberg 
heueich ergangen, die heusser zu restituiren, So hette docb die 
Kejiierung zu Breysach diss Jahr noch den völligen Zehent da- 
selbsten weg^jonohmen. . . .)> Im übrigen verspricht er, dafür sein 
Mögliches zu thun, dass der Eindringling sofort das Haus 
räumen und dass die Zehentungerechligkeit vergütet würde.* 
In Wirklichkeil machte sich Diesshach auch bald aus dem 
Staube, und der Komtur von Berndorf übertrug die Reorgani- 
sation dem SchalTner Theol>ald Lipps. Derselbe berichtet 1653 
an seinen Vorgesetzleu : «Dass Hauss ist noch in ziemlichem 
Pauw, aber Nirgents ist khein fensler Mehr vnd Manglet es vbel 
am DachstuK weil es darein geregnet.)» 

Bei der Wiederherstellung der alten Rechte gab es auch 
manchen Slrauss auszufechten. Besondere Schwierigkeiten be- 
reitete dem Onien das Domkapitel in Basel, dem der Dinghof 
in Eschenz Weiler gehörte, in betreff der Güterzinsen in Zimmers- 
heim. 

Gleich den andern elsässischen Kommenden kam dann das 
C)rdenshaus mit seinen Gutern an den französischen St, Lazarus- 
orden. Ki-st iöl^) Ix^zog der Komtur Anton von Pfirt an Stelle 
des erkrankten von Rcinach die wiedergewonnene Komturei. 



1 Bez. Colm. — Anst. Baden. Nr. 18:^2 I. 

« Bez. Colm. — Extr St. Deutschh. Mülhausen. 
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VI. 



Verzeichnis der Komture von Mülhausen-Rixheim 

und Suntheim-Rufach. 

Komture von Mülhausen-Rixheim.i 

Berthold 1291. 
Peter Pfaff 1293, 1295. 
Eingilwardos 1298. 
Bruno Werner 1299. 
Anderlin von Herenkein 1331. 
Jakoh von Reinach 1350, 1352. 
Hermann von Rotenstein 1362. 
Berthold von Wessenberg 1370. 
Ulrich von Ratolsdorf 1372. 
Konrad von Stein phen 1379. 
Eberhard von Königeck 1386. 
Henmann von Biederich 1401, 1402. 
Johannes von Nollingen 1406, 1411. 
Franz von Ariesheim 1416. 
Johann von:Schöll 1420, 1424. 
Petrus von Hirzbach 1427, 1429. 
Panthaleon von Hevdeck 1435. 

Truchsess von Rheinfelden ) . , ^ ,^^ , ^ , ,,^ 
? von Hornlingen j ^^•^'^^«'» ^^^0 und 1445. 

Burchard von Tierberg 1440, 1442. 

Eberhard von Stetten 1446. 

Johann Sattler von Frankfurt 1447, 1450. 

Hans Rudolf Elhart 1457, 1483. 

Rudolf von Hohenratberg 1462.« 

Rudolf von Friesingen 1469, 

Geoi^ von Werdenstein 1474. 

Georg von Homburg 1491, 1498. 

Rudolf von Andlau 1499. 

Johann von Offenburg 1502. 

Hans Sebastian von Stetten 1510, 1517. 



1 Die beiden nachfolgenden Verzeichnisse enthalten die Komtur« 
von MülhaoBen-Rixheim und Santheim-Enfacb, die ich im Lanfe der 
Arbeit erwähnt gefunden habe. Die wenigen Namen von Gebweiler 
und Kaysersberg stehen in der betreffenden Abhandlung selbst. 

2 Elhart war in der Zwischenzeit von 1462 bis etwa 1474 oft 
in Rufach thätig; daher mögen wohl diese drei Einschiebung«n 
kommen. 
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Georg von Andlau 1520, 1527. 
Hans Heinrich von Prasburg 1529. 
Johann Bartlome von Stadion 1537, f 1540. 
Franz von Friedingen 1547, f 1549. 
Dietrich von Hevden 1554. 

m 

Jakob von Hertenstein 1565. 

Hans Christof von Römerstall 1568, 1572. 

Georg Heinrich von Andlau 1572, 1574. 

Geoi^ von Gemmingen 1575, 1578. 

Sigmund von Reinach 1585. (1562 in Gebweiler.) 

Joachim von Bubendort' 1594, 1599. 

Konrad von Laubenberg (Laufenberg) 1606, 1608. 

Hans Christof von Bernhausen 1610, 1614. 

Jakob von Hornstein, kurz vor 1620. 

Hans Jakob von Stein 1620—1629. 

Philipp Albrecht von Berndorf 1630—1656. 

Eberhard Truchsess von Rheinfelden 1656 — 1683. 

Melchior Friedrich von Grandmont 1685. 

Baron von Reinach 1698. 

Karl Anton von Pfirt 1699—1723. 

IgnaUus von Roll 1723—1728. 

PhiHpp Anton Joseph von Frohberg 1729—1734. 

Baix)n von Schauenburg 1745 — 1756. 

Baron von Rambschwag 1759—1764. 

Cölestin Oktavius von Kempf von Angreth 1764 f 1796. 

Komture von Suntheim-Rnfach. 

Gottfried 1231. 

Johannes 1282. 

zur Tauben (?) 1312. 

Konrad von Sigolsheim 1331, 1332. 

Ludwig von Bolsenheim 1375. 

Berthüld von Wessenberg 1384, 1386. 

Albrecht KaHe 1394. 

Rudolf von Ambach 

Imbar von Spiegelberg ( {400^1442 

Ulrich Sonnenbaum 

Hans Bernhardt Surgandt 

Kaspar von Merkhing 1442, 1444. 

Rudolf Elhart 1468. 

Sigmund von Hornstein 1537. ^ 



1 Von 1444 ab war die Kommende fast immer mit Mulhanseii 
vereinigt. 
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Diebold von Rambschwag 1554, 1560. 
Balthasar von Andlau 1572 f 1576. 
Sigmund von Reinach 1579. 
Hans Jakob Bruch von Weyandten f 1587. 
Heinrich von Altendorf 1589. 
Hans Heinrich von Schinen 1591, 1600. 
Wilhelm von Weittingen 1607 f 1609. 
Heinrich Schenk von Castell 1618, 1625. 
Hans Wernhardt Hundtbiss von Waltrambs 1626, 1627. 
Georg Wilhelm Thun von Neuenburg 1648, f 1662.1 
Christof Rink von Baldenstein 1667. 
Heinrich Freiherr von Muggenthal 1667, 1670. 
Melchior Heinrich von Grandmont 1679, 1683. 
Georg Friedrich Stirzel von Bucheim 1698, 1709. 
Johann Caspar von Pfirt 1714, f 1716. 
Johann Sebastian Vogt von Altensommerau und Presburg 
1717—1723. 

Friedrich von Baden 1723—1726. 

Friedrich von Schönau 1726—1731. 

Wilhelm Jakob von Breitenlandenberg 1731 — 1751. 

Johann Baptist von Eptingen 1751 — ^1757. 

Alexander Joseph Stirzel von Bucheim 1757 — 1789. 

Friedrich Truchsess von Rheinfelden 1789, 1791. 



1 Krans, Ennst nnd Altertam in Elsass-Lothringen, I. 579 bat 
irrtümlicherweise «Weienbarg» und cl602» auf dem Grabmonument 
gelesen. 



— 76 — 

Reiche getrennt worden ist, und dass ganz besonders die 
Ottilianische Abtei Hohenburg nie die Oberherrschaft darüber 
gehabt hat. Die Stadt Oberehnheim und die umliegenden, zur 
Mark gehörigen Dorfschaften waren und blieben bis zur fran- 
zösischen Annexion Reichsgebiet des alten römischen Reiches 
Deutscher Nation. 
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Plur. mechascliefim «Zauberer». Das Fem. Sing, dazu s. 
W. 243. 

F. 95. Mädchen «ein wenig», von hebr. me'at mit 
deutscher Verkleinerungsendung. 

F. 106. Mesume von mesummon heisst nur die gemein- 
same Verrichtung des Tischgebets seitens 3 Erwachsener. Das 
Nachmittags- (nicht Nacht-) Gebet m i n c h 6 kann, ebenso wie 
das Tischgebet, auch ein Einzelner verrichten ; aber die für 
jedes Gemeindegebet erforderliche Zehnzahl heisst minjan 
d. i. «Zahb. 

F. 107. Das «Höre, Israel !» in der Kapsel am Thurpfosten 

ist der Bibelabschnitt Deuter. VI, 4—9 und XI, 13—21. Es 

bildet einen Bestandteil des täglichen Morgen- und Abendgebets, 

und sein erster Satz wird auch in der Sterbestunde gesprochen. 

F. 124. Orech «Gast» von hebr. oreach «Wanderer». 

F. 125. Oschbes «Wirtshaus» zunächst aus talmudischem 

OSchpisä, dies aus lateinischem hospitium. 

[ F. 136. Sandler «Schuhmacher» aus talmudischem san- 

i" delär, dieses aus lat. sandaliarius. 

F. 147. Vgl. W. 356. Ueber Schlemil sind erst jüngst 
wieder allerlei Vermutungen geäussert worden, die nicht über- 
zeugen. Das gleichbedeutende Schlemuclieiii «unpraktischer 
Mensch» stammt wohl von hebr. schelo mechukkom 
«der nicht gewitzigt ist». Und so könnte Schlemil ein schelo 
möil sein, d. i. «einer, der nichts gewinnt», ein Mensch, der 
auf keinen grünen Zweig kommt. 

F. 151. Der schauför (schöfär) wird am Neujahrsfeste 
geblasen. Mit einem Tone dieses Instruments schliesst der Ver- 
söhnungstag. 

F. 156. Seder s. W. 377. 

F. 161 b. Sof «Gulden», Plur. suchum (?), von hebr. 
SOllOTV fzähäbh) «Gold», Plur. sehowim (zehäbhim). 

F. 164. Srore «vornehmer Herr» von hebr. seröro 
(serärä) «Herrschaft, Hoheit». 

F. 167. Tachrichim «Todtenkleider», von talmudischem 
Plur. tachrichin. 

F. 168. Talles «Gebetmantel» von talmud. tallis (tallith) 
«Mantel mit Schautaden». 

F. 171. Thenoim «Ehevertrag», Plur. von talmud. 
tenaj «Bedingung». 

F. 172. Lies: Thilles «Lobgesünge». Dies vom hebr. 
Plur. tehillaus (tehillöth). 

F. 173. Lies: hebr. tewüö (tebhüä). 

F. 174. Hebräisch tefillö «Gebet», aber tiflo «Thorheit, 

6 
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Spielerei)). Die Redensart «Tiphele schlagen» für «Orgel spielen» 
erklärt sich aus einer abfälligen Beurteilung dieser Neuerung 
im synagogalen Gottesdienste. 

F. 175. Thiphelines «die Gebeisriemen», genauer die 
Gebetskapseln mit den Riemen, von talmud. tefillin mit 
französischer Pluralendung. 

F. 478. Tokea «Trompetenbläser». Der übliche Ausdruck 
ba'al toqda ist eigentlich unrichtig gebildet. 

185. Zephire von hebr. sefiro «Zählung» da die 49 
bezw. 50 Tage vom Passahfeste bis Pfingsten nach der Vor- 
schrift des Pentateuch gezählt werden. 



V. 



Zaubersegen. 



Mitgeteilt von 

C. Hartmann 

in Carspach. 

IJei Verstauchungen spricht man : 

Es ging ein Hirsch über eine Heide^ 

Er ging zu einer grünen Weide, 

Er stiess sein Bein 

An einen Stein. 

Da vergab ihm nnser Herr Jesus Christ, 

Schmiert mit Schmalz und Schmeer 

Und es ging wieder hin und her. 

Ein alter Mann hatte diesen Spruch mit noch anderen in 
einem Heflchen aufgeschrieben. Nach den hochdeutschen Sprach- 
formen zu schliessen, ist er von auswärts ins Land gekommen 
mid wohl aus einem Zauberbuch abgeschrieben. Er erinnert 
übrigens deutlich an einen der Merseburger Zaubersprüche. 
[Vgl. die Litteratur in Müllenhoff und Scherer, Denkmäler, 3. 
Ausg. von Steinmeyer 2,47.] 



VI. 

Pfeffel und Luc6 

1785—96. 1801—08. 
Von 

Th. Scholl. 



K 



.urz vor seinem Tode teilte im Jahrbuch 1891, Pfarrer Rath- 
geber 12 Briefe von Pfeffel an Luce mit, und schickte ihnen eine 
wertvolle Notiz über die Familie Luc6 voran, i aus der wir er- 
sehen, dass der Ung^ar Nik. Lucae (f 1717), als Mühlbacher 
Pfarrer, eine Nachkomme des bekannten Paul Leckdeig, der 
1564 — 1599 in Münster Pfarrer war, heiratete und Urgrossvater 
ward von Joh. Friedrich Luc6, dessen Briefwechsel mit Pfeffel 
Gegenstand dieses Beitrages ist. 

Den 7. Juni 1752 zu Münster geboren, besuchte Fried. Luce 
die dortige lateinische Klosterschule, lernte Französisch in Müm- 



1 Einige Versehen verunzieren seinen sonst recht genauen Be- 
richt: Rieder war nur 10 Monate Pfeffels Sekretär (S. 128). — 
Friederike war Pfeffels 3. Tochter (129). — Leckdeig war der 3. 
evang. Pfarrer von Münster (130). — Luce wurde schon 1795 nach 
Münster berufen (131) ; die Aussage (132), dass seine Witwe «im 
Schoss ihrer Familie» starb, müsste erklärt werden, da keines ihrer 
Kinder bei ihr wohnte und ihre eigne Familie im Badischen \7ohnte. 
Dass sie endlich «eine entfernte Anverwandte Pfeffels> (130) war, ist 
möglich, bedarf aber des Beweises. 

Dass Aug Parier nie Zögling des Pfeffelschen Instituts war 
(129), hat schon Archivrat Dr. Pfannenschmid nachgewiesen (Vgl. 
Revue d*Als. 1896, S. 130). 
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steht es auf einem Bogen, wäre es nur die Petition, so kann 
der Bogen halbiert werden.» 

11. Nov., Mittwoch Abends. cVielleicht wissen Sie schon, 
dass ein Arr^t6 des Gonsuls vom 17. Brumaire X,* unter der 
Nomenclatur der Ausgaben des Ministeriums des Innern, ä la 
Charge du thr6sor public, im 9. Kapitel le Service 
des Gultes festsetzt. Ich las dieses Arr6t6 in Nr. 1740 der 
Clef du Cabinet vom 12. Brumaire. Mich dünkt, dies 
kann nicht blos vom kathol. Cultus verstanden werden. 

Zugleich gebe ich Ihnen zwo Verbesserungen von Sprüch- 
wörtern, die ich vorgestern in D. Luthers Schriften las. Die 
Welt sagt, schreibt er : 

Wer sagt, dass Wucher eine Sünde sey, 
Der hat kein Geld, das glaube frey ! 

Aber ich Dr. Luther sage: 

Wer sagt, dass Wucher keine Sünde sey. 

Hat keinen Gott, das glaube frey! (Titchreden, p. 238.) 

Die Welt sagt : 

Ich lebe und weiss nicht wie lang. 
Ich muss sterben, weiss auch nicht wann. 
Ich fahr' Ton dann, weiss nicht wohin, 
Mich wundert, dass ich so frölich bin. 

Aber ich Dr. Luther andre als Christ die letzten Xern und 
reime mit frölichem Mund und Herzen so : 

Ich fahr' und weiss. Gottlob, wohin, 

* 

Mich wundert, dass ich so traurig bin, (Werke Luthers, 
Yin. Theil. Jena ld62, p. 334.; 

Seit einiger Zeit sammle ich eine Men^e dergL Ge^Jank/^n 
aus des grossen Mannes Schriften. Wenn Sie Lu^i \v^\pfM^ %\e 
zu lesen, so stehn sie Ihnen zu blenkien, zu welchem OebraiMch 
es seyi. TForf^etzun]^ My^i^f 
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VIL 

Herder und Goethe in Strassburg. 

Vortrag 

von 

Ernst Martin. 

fepricht man von Goelhe's Aufenthalt in Strassburg, so 
denken die Meisten sogleich und hauptsächlich an sein Liebes- 
verhältnis zu Friderike Brion. Als vor einigen Jahren der Ge- 
danke lebhaft betrieben wurde, dem jungen Goethe hier ein 
Denkmal zu setzen, meinte ein Student, das dürfte nur ein 
Reiterdenkmal sein; denn anders als zu Pferde auf dem Wege 
nach Sesenheim könnte man sich den Strassburger Goethe gar 
nicht vorstellen. 

Gewiss hat die berühmte «Sesenheimer Idylle» in Goethe's 
Leben und Dichtung tiefe Spuren hinterlassen. Aber sie ist erst 
weit später, erst durch die eigene Schilderung des greisen 
Dichters in «Dichtung und Wahrheit» bekannt geworden. Und 
während seines Strassburger Aufenthalts hat er noch andere 
Einwirkungen erfahren, deren Folgen unmittelbar hervortraten 
und durch die er überhaupt erst das geworden ist, was wir 
an ihm besonders verehren. Die Grundrichtung seiner wunder- 
vollen Jugendpoesie erhielt Goethe durch Herder, mit dem er 
im Winter 1770(71 viel zusammen war. 

Soll ich Herder's Verdienste um die deutsche Litteratur 
würdigen, so muss ich etwas weiter ausgreifen. 

Das XVIIL Jahrhundert nannte sich das philosophische 
Jahrhundert, das Jahrhundert der Aufklärung. Aber diese Auf- 
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Was sieht er an dem Wege stehn? 
Ein Maidel in weissen Kleidern. 

«Wohin, wonaus dn schöne Magd? 
Was machen ihr hie alleine? 
Wollt ihr die Nacht mein Schlafbule seyn. 
So reitet ihr mit mir heime.» 

«Mit euch heimreiten das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.» 
«Ich bin der Herr von Falckenstein, 
Und Ihn mich selber nennen.» 

«Seyd ihr der Herr von Falckenstein, 
Derselbe edle Herre, 

So will ich euch beten um den Gefangnen mein^ 
Den will ich haben zur Ehe.» 

«Den Gefangnen mein den gib ich euch nicht. 
Im Turn mnss er verfaulen; 
Zu Falkenstein steht ein tiefer Turn 
Wohl zwischen zwo hohen Mauern.» 

«Steht zu Falckenstein ein tiefer Turn 
Wohl zwischen zwo hohen Mauern, 
So will ich an die Mauern stehn, 
Und will ihm helfen trauern.» 

Sie gieng den Turm wohl um und wieder um: 
«Feinslieb, bist du darinne? 
Und wenn ich dich nicht sehen kann. 
So komm^ ich von meinen Sinnen.» 

Sie gieng den Turm wohl um und wieder um. 
Den Turm wollt sie aufschliessen. 
«Und wann die Nacht ein Jahr lang wäL-\ 
Keine Stund thät^ mich verdriessen. 

£y, dürfft' ich scharfe Messer tragen 
Wie unsers Herrn seine Knechten, 
So thät ich mi^m Herrn von Falckenstein 
Um meinen Herzliebsten fechten.» 

«Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das war mir immer eine Schande. 
Ich will dir deinen Gefangenen geben, 
Zieh mit ihm aus dem Lande.» 

«Wohl aus dem Land da zieh ich nicht, 
Hab niemand was gestohlen, 
Und wo ich was hab liegen lau, 
So darf ich's wieder hohlen.» 



VIII. 



Kleine Beiträge 



von 

E. Martin, 

1. Eine alte Inschrift des XIV. Jahrhunderts. 

V or mehreren Jahren zeigte mir Herr Pfarrer Horning 
eine Inschrift, welche in der Jung-Sankt-Peterkirche, im letzten 
östlichen Joch des nördlichen Seitenschiffs auf einem alten Wand- 
gemälde zu Tage getreten war. Das Bild, wohl der Mitte des 
XIV. Jahrhunderts angehörig, stellt Christus unter dem Kreuze 
vor seiner Mutter dar: hinter ihm Simon von Cyrene und die 
Schergen, hinter ihr Magdalena und andere Frauen; unten in 
kleiner Gestalt wohl ein Donator. Bei einem nochmaligen Besuche 
am 10. Februar 1898 zeigte sich die Inschrift weniger gut er- 
halten als ich sie früher gefunden hatte. 
Ich las diesmal : 

MARIA ZARTE ... ER ... D . NKE DIR ALLES 

GVTES DES DV MIR | HEST VNTZ . . AR U MVS 

ICH TRVRIG VON DIR GON | LIDEN DEN B . . . RL 

. OT FVR ALLER . INER' FRVNDE NOT DIE ICH VON D . . 
. . . LEN BO^SE NV VNDE lEMER ME ERLO^SE. 

Mit Sicherheit lassen sich folgende vier Reimpaare herstellen, 
welche durch ihre Einfalt und Innigkeit gewiss den Leser ge- 
winnen werden. 
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Maria zarte maoter, ich danke dir 

alles gnotes des du mir 

best nntze har geton. 

Nn muos ich trnrig von dir gon 

liden den biterlichen tot 

für aller miner frinnde not, 

die ich von der hellen boese 

nn nnde iemer me erloese. 

Für den Sprachforscher sind die mundartlichen Formen 
bemerkens^'erl : har für her, das o anstatt des langen a, 
hest für hast. Der erste Vers ist überfüllt, ist aber wohl kaum 
durch Ausstossung von Maria oder zarte zu berichtigen. 



2. Daniel Martin. 
(Nachtrag zu Jahrbuch XIII, S. 2(0.) 

Von Daniel Martin handelt auch Charles Nerlinger in der 
Revue d'Alsace 1897 p. 78 ff. Hier und in den folgenden Quartal- 
heften werden die fi*anzosischen Stücke des Parlament Nouveau 
abgedruckt, so dass unsere Mitteilung einzelner deutscher Stöcke 
hierdurch ergänzt wird. Wichtiger ist, dass S. 82 noch zwei 
grammatische Werke von D. M. angeführt werden, wovon sich 
Exemplare auf der Bibl. Nat. in Pans befinden : 

1. Acheminement ä la langue allemande, contenant des reigles 
feciles de la pronontiation exprimee par le moyen du son des 
lettres Fran^oises : comme aussi l'explication de chasque partie 
d'Oraison avec un abbrt^'e de Syntaxe. Item Le Trucheman Des 
Fraufois et Allemands, cest-ä-dire, Devis, ou colloffues Francois 
Gt allemands pour toutes occurences, dressez ä l'usagc de la 
Soldatesque Francoise venant en ceste ville : comme le contenu 
le monstre en la page suyvanle. Le tout dedie ä la Noblesse 
Fraufoise cherchant de Texercice ä sa vertu en la Guerre d'AlIe- 
iQagne, par Daniel Martin Linguiste. £0» ift turtle Sniettung ^u 

^t Icutfc^cn Spvad^ beibc« bcr Seutft^en unnb gron^öfiic^en 

SoIbotcSca fc^r nu|It4 . . — Strasbourjr, Everhard Zetzner, libraire, 
*'an 1635, in 12» (246 pages). 

Davon scheint nur eine Bearljeitung das in einer nach 
Martins Tod erschienenen Ausgabe vorliegende Werk : 

2. Le guidon Allemand, enseignant la prononciation allerrjan- 
% exprimee par le moyen du son des lettres Francoij?es, avec 
'^plication de chasque partie d'orai.son. un abbrege de .Syntaxe 
^l des Dialogoes ; dedie ä la jeunesse Francoise curieuse d'ap- 
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zu St. Thomas, zum Jung unnd Alten Sant Peter, zu Sant 
Glauss, Sant Willhelm, und zu Sant Aurelien». [Von Plätzen 
nennt der Vref. :] den Kornmarkt, da auch der kümpel oder 
grümpel oder grümpelmarkt gehalten wirdt; den barfusserplatz 
[Kleberplatz], da man heutiges tags den wein- und zum theil 
Holtzmarckt hält, die kleine Metzig beim Pfenninglhurn, darinnen 
ein hörn ist von einem einhorn, den Ross- Kraut- und Kirschen- 
marckt, den Thomas vnd Stephanplan ; auch sind schöne seltzame 
Sachen in einer kunstkammer [Museum] im baarfüsser Kloster, 
wie auch schöne antiquitäten beym Herren L. die zum meisten 
güldene Schawpfenningen und seltzame und alte müntzen sein.d. 
Es ist auch ausserhalb der statt im Schiessrein ein so grosser 
lindenbaum, dass man ein Tilenboden innerhalb der äste gebawet 
hat, darauff man bey zwantzig Tisch stellen kan, dahin die 
Burger mit allem lust trincken gehen, wie in einem mit grünen 
tapecereyen behencktem sal . » ^ 

Interessant ist auch das folgende Kapitel : 

La Monnoye Allemande et sa Valeur rapportee ä celle de 

France pour Fan 1634. 

Pfenning ou Heller. 
G'est la plus hasse monnoye qui soit, eile est faite en teste 
de cloux blancs de bahuts, les deux valent un liard, et par 
consequent les huict un sol. Le Heller de Strasbourg a un H 
dessous la fleur de lys. Le Pfenning d'Alsace en vaut deux 
d'autre pays: par ainsi ils valent un liard piece. Les Lorrains 
appellent ceux-cy des Blancs. 

Kreutzer. 

Le Kreutzer vaut deux liards ou Pfenningen de Strasbourg, 
les Lorrains l'appellent Demi- gros. 

Halberbatz, ou Halbbätzle. 

G'est une piece valant un sol. les Palatins et voisins lap- 
pellent Weisspfenning, les lorrains un Gros. 

Blappart. 
G'est une piece de six liards, ou de dixhuict deniers, et 
a le Chiffre de 3 d'un coste, qui signifie trois Kreutzers. 

Ba tz. 
Batz est une piece de deux sols, ou deux gros. 



1 Solche Tanzböden auf Bäamen gab es im vorigen Jahrhunderl 
besonders in der Raprechtsaa. 



IX. 



Historische Lieder aus dem ¥Amm. 
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^ Mitt ander lent hab vnde gat 
Treib ers ein grossen ybermat, 
Hielt aber sein mal nit jnn rechter hat, 
Doramb möcht jm nit gelingen. 
Nach vnglack det ers ringen. 

^ Die von Alspach ein zehenhoff handt 
By einer kilchen Mygwilr genant, 
Do selben sich der Schaffner fandt, 
Er wolt, er hetts vermitten, 
Das ers dohin was.gritten. 

7 Daseiben fnrt er grossen bracht, 

Den herren von Rappoltstein ers veracht, 
Hatt sich aber nit wol bedacht, 
Was^ er doran thet gwinnen, 
Ist ers wol worden jnnen. 

8 Dornoch vs seinem stoltzen sinn 
Reidt ers gen Rappoltzwilr hin, 
Znm engel thet ers keren jn, 
Das hett man baldt vernommen, 
Das ers dohin was kommen. 

^ Vnd als er far den engel kam, 
Gar baldt man jn geaangen nam, 
Do wardt der hincken Schaffner zam, 
In glastet nit za singen, 
Inn dorn do miest ers springen. 

1^ Als man jn nan deth griffen an, 

Spra,ch er: «Ich hab doch nichts gethan, 

Das ich also mass gefangen gan, 

Das darff ich worlich jehen.» 

Er meint, es solt jm nit gschehen. 

11 Die weibel farten jn geschwindt, 
Dann sie waren jm alle vindt, 

Der Schaffner weinet wie ein kindt, 

Do er sich sah gefangen, 

Sein hoffart was jm vergangen. 

12 Er also vff der selben fart 
Inn obern dam gefieret wardt. 

Er sprach : «Die gfengnas ist mir za hartt, 
Ich mag sy nit erzigen.» 
Im schmachten nit die figen.^ 

13 Nach dem hat man sich baldt bedacht 
Vnd jn za einem vogt gemacht, 



1 Was was. 
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Wie wol er den heiren hett veracht, 
Inn einer Testin bekante, 
Ist Berokeneck genante. 

• 

14 Als er der Yestin hett gewalt. 

Der adel zn jm wardt gschicket baldt, 
Sy sagten jm gar inanignalt, 
Detten jm ein frag v%eben, 
Der selben miest ers geleben. 

15 Nämlich das man wolt von jm han. 
Er soll Tnd miest streng recht verston, 
Do wnrdt er hören seinen Ion, 
Doroff sich wol bedrachten. 

Wie man solt herren verachten. 

16 Der schafiFner sprach: cLieb jonckhem vnd herren. 
Ich bitt, jr wollen mich geweren 

Ynd bitten meinen gnedigen herren, 
Das sich sein gnad wöll mosszen, 
Strengen rechtens mich erlossen. 

17 Dann ich will alles tragen ab. 
Das ich vff jnn gelogen hab, 

Er stel mir nnr das rechte ab, 
Dann ich wolts gern vermiden. 
Ich mag es anch nit liden.» 

18 Gar baldt hett man sich domff bedacht 
Ynd jm ein gschriffÜin farher bracht. 
Was man jm selben het i gemacht. 
Wissen wir nit alleine. 

Sonder er vnd die gantz gemeine. 

1' Dommb, Schaffner, da frischer knecht 
Detst dich jnn dem nit bedencken recht. 
Das da die herren hast geschmecht 
Drnmb wans dir wer ein liden. 
So mnst da die herschafft miden. 

20 Dann hettsta dich anders bedacht. 
Dein fraw vorhin vom pfaffen bracht, 
Hettst d herren glossen vnnerachty 
Wer dir bass angestanden, 
Werst nit kamen za solichen schänden. 

*i llitt herren ist bös kirsen essen. 

Des hett sich der Schaffner nit vermessen, 
Acht wol. er hett des Sprichworts vergessen, 
Daran dett ers nit dencken, 
. Er meint, man wnrdts jm schencken. 



1 iMt hett 
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Do griffen sye die Sachen harttig ahn, 
Do pleibet mancher vff dem Plan 
Zwüschen dem Rhein vnnd auch der Ille. 

^ Allssbaldt Herr Frantz von Dompartingen 
Blitt seinen Reüttern dass wardt innen, 
Dass Hertz [?] thätten sye schoben 
Ynnd eylten nach einer werthen Statt, 
Basel 1 dieselb den Nammen hatt 
Ihm Schweitzer Lanndt hoch dortt oben. 

^ Alls baldt die Bassler merckhten den Bossen, 
Ghar baldt handt sye vffgeschlossen 
Ynnd thätten die stolzen Halden schönn empfangen. 
Die inn einer schandtlichen Flacht 
Wider den anss Lottringen hochgeacht 
So mannliche Thätten hätten begangen. 

6 Allso seindt sye khommen darnon, 
Haab vnnd Gnett dohinden gelahn, 
Darzne auch Ross vnnd Wagen, 
Mitt denen sye seindt vonn Hanss gekhommen 
Ynnd anch den Banren ihm Lanndt genommen 
Zae einem grossen Schaden. 

^ Gott sey gedanckht ihm Himmel hoch, 
Der Kmog hatt aber einmal ein Loch 
Ynnd einen Krebssgang bekhommen. 
Die Meüss haben dass Gharn zerbissen, 
Ynnd ist dass Webb am Sthnol zerrissen, 
Dass sye haben gespunnen. 

8 Sye haben dem Hertzog auss Lottringen hartt gethrowen. 
Ynnd dass ist wahr vnnd nicht erlogen, 

Ynnd achten ihn für ein Narren. 

Aber er hatt sich mitt ihnen wol verglichen, 

Hat jhnen die Narren kappen dapffer vmb dass Manl gestrichen, 

Wie sye wol haben erfahren. 

9 Danckh habt der deüre werthe Höldt, 
Der sich so dapffer wogt jnn dass Veldt 
Y^ider der catholischen Kirchen Stürmmer. 
Er hatt sich mitt jhnen dapffer verglichen 
Ynnd jhnen den Gryssnm angestrichen 
Ynnd sye dapffer thuen firmen. 

10 du edler König zue Nauarra (?n), 
Dn hast abermahl ein Schlacht verlorn 
Wohl vff dem teütschen Boden. 
Darumb so schickh baldt annder Geltt, 
Dass mann dir new Kriegsuolckh bestellt 
Wol bey den teütschen Hugenotten! 
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Von diser hochbetrubten zeit: 

Es kömpt vns jetzt z& haass 

Mit schmertz vnd grossem stranss. (22 Str.) 

Ebenda unter Yd 785i,4 ist auch ein Druck, zu welchem 
^e]\er Annaien 1,93 N. 420 gehört : 

Zwo I Warhafllige | Newe Zeitungn, Die Erste, | Von der 
^ewaltign Schlacht, so der | König von Nauarra mit de Bapst | 
^^alten hat, jhm 17 Tausent Mann | abgeschlagen, vnnd die 
Stadt Ruan | eingenomen. Geschehen den 9. Janua- | rij dieses 
90. Jars ... | Im Thon, wie man den Lin- | denschmidt 
singt. I ... I Basel, Melchior Nerick. 4 Bl. 8«. 

Nun höret zu, jhr Arm vnd Reich, 
Ein uewes Lied ans Franckreich, 
Was sich in kartzen Tagen 
In diesem Jar, sag ich fürwar, 
Newlich hat zugetragen. (20 Str.) 



X. 

Die Kunkelstube. 

2. Fort Setzung 

von 

Hans Lienhart, 

A.n meine früheren Mitteilungen über die Kunkelstube 
im Unter- und Mittel-Elsass i sollen sich diesmal einige Ergänz- 
ungen aus dem Ober-Elsass reihen, und in einem späteren 
Jahrgang unserer Zeitschrift gedenke ich dann den Kreis der 
Betrachtungen dieser Volkssitte mit dem Sundgau abzuschliessen. 
Die folgenden Gesellschaftsspiele aus der Kunkelstube 
werden besonders in Dürrenenzen westlich von Golmar, 
im Ried, gepflegt, in derselben Ortschaft, aus der uns von Herrn 
Werkmeister Obrecht so viele wertvolle Beiträge für das Wörter- 
buch der elsässischen Mundarten zugeflossen sind. Aber auch in 
den benachbarten Gemeinden Arzenheim, Balzenheim, Kuhn- 
heim u. a. sind sie nicht unbekannt. Die Sitte der Abend- 
zusammenkünfte hat hier den gleichen Charakter wie im Norden 
des Landes, und nur die Benennung derselben wechselt mit 
den verschiedenen Gegenden. Während man z. B. nördlich 
vom Hagenauer Forst sagt ,in d Maistub gehn^ im westlichen 
Teil des Zaberner Kreises ,in d Visit gehn% im Landkreis 
Strassburg und im Mittel-Elsass ,in d Kunkelstub gehn% heisst 
es in Rappoltsweiler ,z Kelte 2 geh% in Dürrenenzen ,z Kunkle 



1 8. Jahrg. VIII, S. 76 ff. und XI, S. 202 ff. 

2 6 lautet wie frz. a. 
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schwellen 1) anschwellen; 2) kochen ((Grundbir(n)en 
(Kartoffeln) schwellen». 

Schwank «er hat einen Schwank gekriegt» er hat das 
Gleichgewicht verloren. 

sch^wenken ausspülen. 

Sch'wermut Beklemmung, Atemnot. 

sch'wernititig schwer «der Stein ist schwermütig zu 
heben; er schnauft (atmet) schwermütig». «Wir haben eine 
schwermütige Kellerstege.» 

tapfer schnell : «geh tapfer». 

taub auch 'dumm'. «Du tauber Nickel!» 

Teil «ein Teil» 1/3, «zwei Teile» 2/3» «drei Teile» 3/4> 
«sieben Teile» '(g usw. «Ins Teil kommen» geteilt werden. 

thun «ich habe wollen Holz hauen, aber der Vater thut's 
(leidets) nicht». 

Todfall die an das Verkehrssteueramt in einem Sterbe- 
fall durch die Erben zu entrichtenden Gebühren. 
traktiren mishandeln. 

Treppe Stufe. «In unsern Keller geht es sechs Treppen 
hinab». cDie Stiege hat 15 Treppen.» 

Tugend Eigenschaft, Benehmen. «Er hat alle wüsten 
Tugenden.» «An seinen Tugenden und an seinem Ansehen 
habe ich gleich gedenkt, das ist erster ein Meier als ein Schul- 
meister» (nach seinem Benehmen u. Äussern hätte ich ihn 
eher für einen Bürgermeister als für einen Lehrer genommen). 
tupfen 1) anstossen mit den Gläsern 2) tauchen, tunken. 
übel dran arm ; «der Übeldran» die Armut. «Uns 
thäte nichts fehlen, wann nur der Übeldran nicht wäre!» «ein 
übeldraner Mensch» ; «einen übeldran machen» ins Unglück 
bringen. «Wenn einen der Übeldran plagt, soll man nicht so 
grossartig (vornehm) wollen sein.» 

Überfall Anteil am Obst eines Baumes der auf 
benachbartem Grundstück steht und durch seinen Schatten 
und seine Wurzeln das angrenzende Grundstück schädigt. 
(Münsterthal: «Abfall»). 

Uberge"wicht «das Ü. kriegen» d. Gleichgew. verlieren. 
über halten «sich im Essen ü.» zu viel essen. 
umscbmeissen eine Fehlgeburt thun. 

unfelilbar «am Dienstag komm ich unfehlbar» (ganz 
bestimmt). 

ixn^emeint unerwünscht. 
ungeschickt unschicklich, schlecht. 
unschuldige unerfahren, unwissend, kindisch. 



XII. 

jBezirks- und Gemeinde- Archive 

im Elsass/ 

Von 

W. Wiegand. 

JIjs mag als ein missliches und wenig aussichtsvolles 

^^^at erfangen erscheinen, vor einem grösseren Kreise, vor einem 

L-aienpublikum über Archiv wesen, seine Aufgaben und In- 

t er essen, über die Eigentümlichkeiten des Archivdienstes reden 

^\^ "Wollen, da Archive nicht gewohnt und nicht geschaffen 

^^*^<^> etwa wie die Bibliotheken eine allgemeine Teilnahme, 

öxn ^weiteres Interesse auf sich zu ziehen. Auch unter den 

^©-oilcJeten sind über das Wesen und die Arbeit der Archive 

^" die seltsamsten Ansichten verbreitet, die nicht blos daraus 

erkl£|.i.ji(»ij sind, dass diese Anstalten ein sehr stilles und in 

teste li Grenzen sich bewegendes Leben führen und dass die 

oek: armieren Vorstellungen vom Beruf und von der Thätigkeit 

aei* l^ibliotheken verwirrend eingreifen. Die Ursachen dieser 

ti^rscheinung liegen tiefer. 

. Die Archive sind zu allen Zeiten entstanden aus der um- 
ass^nden Schreibthätigkeit der Verwaltung auf allen Stufen 



^ J*^ Der vorliegende Aufsatz ist die Erweiterung eines Vortrags, 

*\ ich in der Allgemeinen öffentlichen Sitzung des Historisch- litte - 
***^ohen Zweigvereins des Vogesen-Clubs am 29. November 1896 im 

^ ^^Ü Bezirks- Archiv gehalten habe und dem sich ein Rundgang 
^^1^ die Räumlichkeiten desselben anschloss. 

11 
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Dienstordnung für die Archive i^ah, titnm'uW'uh ttwU ilifi* \U' 
Butzung durch die Behörden und durch l'riv»tir loyt'Wf itwl Uii 
eine regelmässige £inlieferurj{^ der AkUfU xjuk dirr \i*iv/it\\uii/i- 
praxis sorgte; den Ahschlu«r?? niHchiitu tiuuu di<« vUti'Amt Ui,it.- 
concernant la suppression et \n MtuUt df?h p;jpi<'r>, iuiiUU>.k ;',n, 
24. JuDi iS44. ganz eingehend«; Vorrchrin^rrj uUrr dj«- ^;>-.-.ifi'/ri 
alter unbrauchhar gewordener Akten und NU'r di/«- Aijft/« 
wahiningsfrist. Mit dies^rn Kshuz \oii V/;f fo;/'ji;y«?rj tj^/j M-- • 
regrein zumeist h<>chst ver*t^f;d:^er UfiO pr?*k<;>/h<'f A'* .1»^'/. 
die Gemeinde- und H->spi*iii-Af-:i'i.'.'r v.iji^Urn r/..» h.t.f.tnM-////*t. 
haJjen sich der MiLirt-jr: I/'j.iji'e. >>:.': >':*ri«T J>f4*/-f 'f. .f* ';^ 1 
Geschichte des Ar:? lvv.^i^:,^ z^s'atz * *t.':i.-^ ';%--*'r/;-r>'.- ■• '•■■?',•;. ■ 
er-^rorhien und er ^-e: L:.:*. ?r.' Vr.i:^.'.' •:..- <»: -, •.- - <-,• - ',' - 
l^'n -verstand c:r-">.Dr: *'>rr^:.-r:- ^^;' <■•!*•>: • ",>. .•.--.;•' /, '/ 
tonen. 

V"" ' ^ ■ • ■ a 

A''!*'". " ti '•■.i«.'''i- ' -."" ^ «•■> J>** ">* ■^•■i ' ' <4 

• ^^ -«^> ^ _. . ^ .. -. ^ . .* ^"^ , ."" f .< .,.. < f-- , ' f ." 

^Uüne ^-ezÄ^" lii" •■?'€ -.- ; >•• ■-;>■ ■•*^ j V-' •• / .-i- 

11C*<2 r^ LT'."!—' i.':-- lrr'1". ' '-* '""■'.' ! r ' '" '..■•' ^ ,.■ : . ■'.•' 

^eiLi-r j'-^-f^-L ■■, :,-:•• i.*'-.::. -: , .•■ ,. • , / •■' ■ ♦ ■ . . . 
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K.üfisie, durch die eich die französisclie Verwaltung zu allen 
Zeiteil aus^ezeicliuel hat, die aher in diesem Falle nicht ohne 
schwere Bedenken für eine «redeihlicbe Gestaltung des Archiv- 
wesens war, besondere nachdem das neue Generalrats^esetz 
von 18ÖÖ den obligatorischen Charakter der Ausgaben für die 
L^eparternentalarchive aufgehoben und sie wieder für facultativ 
erkläH d. h. ihre Bemessung in das Belieben der Generalräte 
gestellt halte. 

Der Kiieg von 1870 und die Besitzergreifung Elsass-Lolh- 
ringens durch Deutschland änderte Nichts an dem Gharacter 
der Ei^i^üiachen Bezirks* Archive. Man könnte fast sagen, diese 
gewaltiji^^en Ereignisse ^ien spurlos an ihnen vorubergeg:ingen, 
hätte nicht das Strasshurger Archiv auch seinen Anteil an den 
Schrecken der Belagerung gehabt. In seiner exponierten Lage 
dicht bei äev Präfektur — 1867 war es dahin in einen ehe- 
maligen Getreidespeicher des Domcapitels und späteres Tabaks- 
magaxin verlegt worden — war es den Gefahren des Bombar- 
dements ohne jeden Schutz ausgesetzt und erlitt ein Geschick, wie 
6» in diesem Jahrhundert wohl nur das Venetianische Staatsarchiv 
bei der Beschiessung Venedigs durch Radetzky im Jahr 4848 
erfahren hat. Mit Aufgebot aller Kräfte und mit I^bensgefahr 
wurden die Archivalien aus den obern Stockwerken in die 
weiten aber von allerlei fremdem Hausrat mitbesetzten Keller 
geräumt, während die deutschen Granaten die Wände durch- 
furohton und in ominöser Sympathie grade an den Militärakten 
ihre Spuren zogen. Die kostbarsten Stücke, den sogenannten 
tnSsor des churtes, und die schwer wieder ersetzbaren Bände 
<tes analytischen Inventars barg man zuletzt in der Krypta des 
Münsters. Völlig unversehrt ist so gleich dem Strasshurger 
Stadtarchiv auch das Bezirks-Archiv aus den Kriegsstürmen her- 
vorgegangen, dank der Ptlichttreue und dem Mannesmut seiner 
Beamten, l^i der strengen Kulte des Winters 1870|71 halfen 
ihnen dann |H>mmersehe Landwehrleute die Archivalien wieder 
einräunu^n und die alte Ordnung wiederherstellen. Ludwig 
Spch blieb auf seinem Posten und seiner alten geistigen Mitt- 
leri\>llo zwischen den beiden Nationen getreu, in Golmar trat 
ncich Hlancs TvhIo in» Krülyuhr 1871 der erste altdeutsche Be- 
auUo in den Aivhivdieust. 

l>io douts«.*tio IVri^nle des Elsassischen Archivwesens, die 
nun mehr schon mehr als ein volles Vierteljahrhunderl umspannt, 
zoichiiet sich vor Allem duivh ein stetiges Anwachsen der Ar- 
oliivbostände uiui eine aussergewOhnliche Bereicherung nament- 



:eiv-h ^01 utid da$s id«)cH rti>v*htmä$si^ jed«»s archiYaliscke Dokument 
-iit tiLiMzosischom l^oden in duks Nütioualarchiv za Paris gehöre. 
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angeordnet. Fand demnach die Revolution dieselben in verhältniss- 
mässig guter Ordnung, so hat sie auch grade hier weniger Ver- 
wirrung angerichtet denn sonstwo und ihnen durch die Üeber- 
weisuns: der alten Kirchenbucher noch eine besondere 
Bereicherung gebracht. Die Consularregierung befahl im Jahr 
1800 eine neue Bestandsaufnahme und machte zugleich den 
Maire der Gemeinde für die intakte Erhaltung des Gemeinde- 
Archivs verantworthch. Die Aera der französischen Archivreformen 
unter dem Julikönigtum wollte auch den Gemeinde-Archiven 
ihre Segnungen nicht vorenthalten und brachte in dem 
minisferiellen Circular vom 16. Juni 1842 auch für sie eingehende 
Ordnungsvorschriften, die hier bei uns im Lande bis jetzt in 
Kraft gebheben sind, während sie, wie wir sehen werden, in 
Frankreich durch das Circular vom 20. November 1879 eine 
zeitgemässe Erweiterung gefunden haben. Nach ihnen wurde die 
Bibliothek, das Archiv und das Mobiliar der Gemeinde in 16 
Serien, mit den ersten 16 Buchstaben des Alphabets bezeich- 
'iel, in der Weise untergebracht, dass die "Serien A — C die 
Bibliothek, darunter die Gesetzsammlungen und die Amtsblätter, 
^ie Serien D — P das Archiv oder die Registratur umfassten und 
^ie Serie Q schliesslich das Mobiliarverzeichnis bildete. Ueber 
<iiese sämmtlichenl6 Serien musste ein Inventar angelegt werden, 
fi*r welches Formulare mit Angabe der Unterabt eil untren der 



'O"*"^ "•'^* x^..*'V.»««^*v...«m*p, 



^^nzelnen Serien ausgegeben wurden. Uns interessieren Vorzugs- 
preise hier die mittleren Serien, von denen D die Akten der 
Gemeindeverwaltung, E des Standesamts, F der Bevölkerung 
"^ Statistik, G der Staatssteuer, H Militärsachen, J Polizei- 
sachen, K Wahl- und Personalsachen, L die Papiere der Gemein- 
<lerechnung, M und N die Dokumente, betreffend die Gemeinde- 
ämter, Wegebausachen und P Verschiedenes umfasste. Ich 
glaube, dass diese Einteilung im Grossen und Ganzen praktisch 
^st und dass der Aktenniederschiag des Gemeindeverwaltungs- 
^^bens von ihr umspannt werden kann, obschon ihr vor Kurzem 
^iu französischer Kritiker den Vorwurf gemacht hat, i dass sie 
sich wesentlich nur auf die Kenntnis von dem Inhalt und t.'ni- 
fang der Landgemeindearchive bei Paris stutze, dass sie dajregen 
^ör die Gemeindearchive des Südens und der grössern Städte 
unzulänglich sei. Will man sie gerecht beurteilen, so darf man 
öur nie vergessen, dass sie allein die Hauptlinien der Ordnung 
ziehen will und dass sich innerhalb derselben bei verständigem 
Sinn und gutem Willen in Unterrubriken ausserordentlich viel 
unterbringen lässt. Interessant ist es zu beobachten, mit welcher 
Sicherheit die französische Verw?ihun;:smaschine funktionierte. 



1 G. DesjardiDS, Le service desarcbives d^partementales. 1890. p. 67. 
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rückhaltloses Wort zu sagen, auch dafür wird einmal die Zeit 
kommen. Was in der Politik ein Zeichen der Weisheit ist und 
die Klugheit zu erreichen vermag, das kann im Reiche des Geistes 
und auf dem Gebiet der W^issenschaft Kurzsichtigkeit sein und 
sehr verhängnisvolle Säumnisse verschulden. Denn wahrlich Hohes 
und Wertvolles genug steht auf dem Spiele. Die geschichtlichen 
Studien sind keine wissenschaftlichen Spielereien oder Eingebun- 
ffGn der Modelaune, sowenig wie sie politischen oder kirchlichen 
JBestrebungen zu dienen bestimmt sind. Wahr bleibt noch immer 
tx'otz aller materiellen Tendenzen unsrer Zeit, trotz des betäu- 
benden Lärms der Tageskämpfe, trotz selbst der Geringschätzung 
von Seiten der modernsten Philosophie, das schöne Wort Baum- 
g-ari;ens,i dass aus den Archiven das lebende Geschlecht, die 
li£i3tige Gregenwart die stille Mahnung vergangener Tage verneh- 
soll, weil unter dem, was ein Volk gesund erhält, das le- 
ciige Bewusstsein seiner Vergangenheit, die dankbare Erin- 
nei-ung an die Vorfahren einen der wichtigsten Plätze einnimmt. 



^ H. Baamgarten in seinem 1875 erschienenen Anfsatz «Archive 
Bibliotheken in Frankreich und Dentschland», vergl. seine 
i sehen nnd politischen Aufsätze und Reden S. 418 — 453. 



XIII. 

Zur Geschichte 

des deutschen Theaters in Strassburg 

unter französischer Herrschaft. 

Von 

Dr. 0. Winckelmann 

Stadtarchivar. 

T ünfundzwanzig Jahre sind gerade verflossen, seitdem 
die deutsche Schauspielkunst in Strassburg, wo sie lange Zeit 
hindurch nur ein bescheidenes Gastrecht genossen, wieder volle 
Heimatsberechtigung erworben hat. Unwillkürlich richtet sich 
bei diesem Anlass der Blick in die Vergangenheit und es regt 
sich das Verlangen, über die älteren Schicksale der Strass- 
burger Bühne Näheres zu erfahren. Leicht ist dies nicht; denn 
die Quellen fliessen spärlich und sind teilweise schwer zugäng- 
lich. Zudem fehlt es fast ganz an Vorarbeiten, auf denen man 
weiter bauen könnte. i Verhältnismässig am besten sind wir 



1 Die Strassburger Theatergeschichte in ihrer Gesamtheit findet 
sich nur bei J. F. Lob stein, Beiträge zar Geschichte der Mnsik 
im Elsass (Strassb. 1840) S. 125 ff. flüchtig skizziert. Lobsteins An- 
gaben stützen sich meist auf amtliche Aktenstücke, sind aber sehr 
lückenhaft und durchaus nicht geeignet, ein klares Bild von der Ent- 
wicklung des Theaters zu geben. 
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breitung der irrigren Meinung, das Werk stamme aus der Feder 
des berühmten Gott hold Lessing. Ob Dobler seine Strass- 
burger Ankündigung in gutem Glauben erliess, oder ob er das 
Publikum mit dem Namen des grossen Dichters absichtlich hinters 
Licht führte, um es ins Theater zu locken, entzieht sich unserer 
Kenntnis ebenso, wie die Art der Aufnahme, welche das an- 
geblich Lessing'sche Drama bei den Strassburger Kunstfreunden 
tand. Ich will nur noch darauf hinweisen, dass vielleicht der 
Schauspieler Wolf, der den Faust in Ulm mit solchem Beifall 
spielte, den Direktor Dobler zu der Strassburger AuflFührung 
angeregt hat. Denn nach dem Theater ka lender i war er mit seinem 
Kollegen Freywald, den Schubart gleichfalls erwähnt, im Jahre 
1779 bei der Doblerschen Truppe. * 

Wahrend des Sommers 1779 spielte Dobler mit gutem 
Erfolg in Basels und kehrte dann gegen Ende des Jahres nach 
Strassburg zurück, wo er sich die Spielerlaubnis für den Winter 
bereits gesichert hatte.* Ueber diesen zweiten Aufenthalt ist 
weiter nichts bekannt; dagegen sind wir über seine dritte 
Spielzeit im Winter 1780 — 81 mit erfreulicher Genauigkeit 
unterrichtet. Ein einsichtsvoller Kritiker hat darüber an die 
Berliner «Lilteratur- und Theaterzeitung» » einen ausführlichen 
Bericht geschrieben, dem wir oben schon einige allgemeine Be- 
merkungen entnommen haben. Hier möge noch der Anfang 
des Briefs und die recht interessante Besprechung der Eröffnungs- 
vorstellung auszugsweise Platz finden : «Wir haben nun zum 
drittenmale die Doblerische deutsche Schauspielergesell schaft 
hier und jedem deutschen Manne ist sie von Herzen willkom- 
men I Die Gresell schart kam anfangs dieses Monats [November]* 
von Buchsweiler (einem kleinen, aber sehr volkreichen Stadtchen 
unserei' Nachbai-schatt, der ehmaligen Residenz der Grafen 
von Hanau-Lichtenberg und nun nach Darmstadt gehörig), 
allwo sie sich sechs Wochen aufgehalten hatte. Am 12. d. M. 
[November] wanl die Bühne (auf der Tucherstub) mit dem 
König Lear erötfnet. Was nur ein Freund der Bühne heissen 
wollte, kam, dies englische Meisterstück zu sehen. Das Haus 
war gestopft voll I — aber ob alle befriedigt aus dem Hause 



1 Jahrgang 1780 S. 289. 

- Die Ideutität des von Schubart genannten Wolf mit dem Strass- 
burger Schauspieler ist allerdings noch nicht vollkommen sicher ge- 
stellt. 

'* Basl« Arch 

^ Stadtarchiv XXI 1779 f. 230. 

^ Jahrgang 1781, I 25 ff. 

' Sollte eigentlich heissen «vorigen» Monats, denn der Brief ist 
vom lli. Dezember datiert. 
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»t noch Neukäufler noch Horschfeld waren 4784, als Kiidber- 
nach Strassburg kam, bei der Gesellschaft. i 

Ueber die Eintrittspreise des deutschen Theaters unter Kober- 
weins Direktion giebt der im Anhang abgedruckte Zettel hin- 
reichende Auskunft. Zur Ergänzung sei aus den «Frag- und 
Anzeigungs-Nach rieh tenj»* noch mitgeteilt, dass auch Abonnements 
ausgegeben wurden, und zwar für Herren monatlich zu 42, für 
Damen zu 6 livres. Diese Bevorzugung der Damen ist jedenfalls 
sehr merkwürdig. Weiter heisst es in der erwähnten Anzeige: 
«Eine geschlossene Loge auf 4 Personen kostet monatlich 2 
Louisd'or, eine Balkonloge zu 6 Personen 3 Louisd'or.» 

Wie gern sich Koberwein in späterer Zeit der Strassburger 
Jahre erinnerte, und wie schwer ihm der Abschied wurde, zeigen 
folgende Sätze seiner Selbstbiographie : «So verlebte ich mit 
abwechselnden Reisen im Sommer 9 vergnügte Jahre in Strass- 
burg und konnte meinen 3 Kindern eine gute Erziehung geben. 
Die kleinen Verdriesslichkeiten mit manchen meiner Gesellschaft 
machten auf mich geringen Eindruck ; ich fasste immer einen 
raschen Eritschkiss und schaffte mir die Verdrussmacher vom 
Halse. Ich dachte nicht, dass ich Strassburg jemals verlassen 
würde, als 4789 die unglückliche Revolution mich dazu zwang. 
Ich war noch so glücklich, Vorkehrungen treffen zu können und 
44 Tage vor dem gänzlichen Ausbruch mich mit der Gesellschaft 
wegzumachen. Bei längerem Aufenthalt wäre ich als ein Deutscher 
und besonders als Wiener laternisirt worden, wie es vielen 
andern Unschuldigen geschehen ist.» 

So wurde also gleich so vielen andern Einrichtungen der 
guten alten Zeit auch die deutsche Bühne in Strassburg ein 
Opfer der Revolution. Freilich versuchten später, als sich die 
Gemüter beruhigt und die politischen Verhältnisse geklärt hatten, 
hie und da von neuem deutsche Wandertruppen in Strassburg 
ihr Glück ; aber keiner gelang es dort mehr, so festen Fuss zu 
fassen, wie der Gesellschaft Koberweins. Dieser ging von Strass- 
burg zunächst in die Schweiz, zog dann im Rheinland ruhelos 
von Ort zu Ort und endigte seine Laufbahn in hohem Lebens- 
alter zu Breslau. Von seinen drei Kindern aus zweiter Ehe 
wurde Joseph ein geschätztes Mitglied der Wiener Hofbühne, 
Franziska als Frau Karly eine sehr beliebte Sängerin und Schau- 
spielerin am Bremer Theater und Katharina als Frau Horscheld 
eine gefeierte Tänzerin in Wien. 3 



1 Ueber die damalige Zasammensetznng der Trappe vgl. Eeichards 
Theaterkalender 1782 S. 230. 

2 1785 Sept. 10. 

3 Vgl. Reden-Esbeck, Theaterlexikon. 
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Die im Anhang abgedruckten Theaterzettel sind bis jetzt 
die einzigen, welche ich für die Zeit vor 1789 habe ausfindig 
machen können. Während sich in andern Städten ganze Serien 
von Zetteln erhalten haben, muss man sich in Strassburg leider 
ohne diese für die ältere Theatergeschichte so wichtige Quelle 
behelfen. Unsere öffentlichen Sammlungen wenigstens lassen uns 
in dieser Hinsicht vollkommen im Stich. * Sollten sich, was ja 
leicht möglich wäre, in Privatbesitz noch alte Strassburger 
Theaterzettel befinden, so wäre ich für deren Nachweisung und 
leihweise Ueberlassung zu weiteren Studien sehr verbunden. 
Auf die Spur der 5 Zettel, welche nachstehend abgedruckt sind, 
kam ich durch ein Strassburger Briefkonzept vom Jahre 1782, 
in welchem der Magistrat dem Rat zu Besannen auf Wunsch 
über die Strassburger Bühnenverhältnisse und besonders über 
die rechtliche Stellung des französischen Theaters Auskunft er- 
teilt. 2 Am Schluss dieses Schreibens heisst es, dass auch einige 
Exemplare von Theaterzetteln beigefügt seien. Daraufhin fragte 
ich im Stadtarchiv von Besannen nach und erhielt alsbald vom 
Vorstand desselben in liebenswürdigster Weise jene Zettel zur 
Einsicht. Sie enthalten zwei Anzeigen der französischen Truppe, 
eine von Felix Berner, eine von Koberwein und eine von dem 
Marionettentheater des Johann Wilhelm Kräh. Was letzteres an- 
dreht, so ist bekannt, dass die Puppenspiele, in denen Hanswurst 
und Columbine nach alter Art das Volk ergötzten, in Strassburg 
von jeher gern gesehen und häufig vertreten waren. 3 Matthisson 
hat ihnen gelegentlich hohes Lob gespendet und namentlich 
betont, wie der Elsässer Dialekt darin «eine ganz vorzügliche 
Wirkung» thue.» 



1 Etwas besser liegt die Sache in Kolmar. Die dortige Stadt- 
bibliothek besitzt, wie mir Herr Stadtarchivar Dr. Waldner freund- 
lichst mitteilte, zehn Kolmarer ZetteL von denen zwei in der literar- 
ischen Beilage zur Gemeindezeitung vom 21. Oktober 1882 veröffent- 
licht sind. 

2 Stadtarchiv AA 2162* 

^ Der gewöhnliche Schauplatz für das Strassburger <Bibbelspiel> 
war die Zunftsiube der Maurer in der Judengasse 9. 

4 Erinnerungen (Zürich 1810) II 221. Schon H. Ludwig a. a. O. 
320 und Froitzheim, Goethe und Wagner ö7 haben auf diese Stelle 
hingewiesen. 
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V. 

®g toerben ^eute 3Dicn§tag§ bert 4. ®ecem6cr 1781 

bie l^icr antoefcnben l^iefigen ©omöbiantcn 

abermalcn i^r Si^eatcr eröffnen 

unb auf bemfelben mit i^ren 3Karionetten aufführen 

Sine fe^enSmürbige Surle^que 
betitutt: 

^ie beutfdjc Ojieretta 

ober ba§ 

9letc^ ber S;obten 

im 9teid^ Der 8e6ent)igen 

fonft genannt 

I)ad Deritebte 

^latren^Äabtttet 

SSäobeQ §ann§n)urft unb Eotumbina, wie aud^ bie übrigen in 
luftiger SSerHeibung biefeS ©tüi angenefim mad^en toerben. 

hierauf folgt: 

@in lanj unb ein (uftiged 

3)er ©d^au^Jiag ift ouf ber SMaurer ©tub. 

Sie $erfon ja^It auf bcm crften $lafe 12 fol^, auf bem 
^me^ten 6 folS unb auf bem britten 3 fote. 

S)er Stnfang ift um 5 U^r. 

SBoäu fjöflic^ft inbitirct 3[o^. ©il^elni «ra^. 



XIV. 



Die Aufführung von 
Goethes «Fischerin» in Sesenheim. 



Besprochen von 

E. Martin. 

In diesem Jahrbuch (VI. Jahrgang, 1890 S. 97) war die 
Rede von dem Goethehügel bei Sesenheim und von den Festen, 
welche seit 1873 fast jedes Jahr von den Strassburger Germa- 
nisten und ihren Gästen veranstaltet worden sind. 

Im vergangenen Jahre wurde eine grössere Unternehmung 
mit der Sesenheimer Fahrt verbunden und dank der begeisterten 
Hingabe aller Mitwirkenden, aber auch wesentlich unterstützt 
durch ein unerwartet günstiges Wetter glücklich ausgeführt. 
Goethes Singspiel «die Fischerin» wurde auf dem Naturtheater 
an der Moderbrücke zwischen Sesenheim und Dalhunden dar- 
gestellt. 

Goethe dichtete sein Singspiel 1782. Für die Musikbe- 
gleitung sorgte Corona Schröter, die das Liebhabertheater des 
weimarischen Hofes in der Geniezeit als Künstlerin zierte und 
die Fischerin selbst darstellte, wie sie Goethes Iphigenie zuerst 
verkörpert hat. Der Vorgang des Singspiels ist so einfach und 
so unschuldig wie nur denkbar. Das Fischermädchen ist ärger- 
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war, mit Ausnahme der Bläser, ebenfalls von Dilettanten be- 
setzt. Die musikalische Direktion führte Studiosus E. Buchner, 
dessen Feuereifer schon die Mitwirkenden zusammen geführt 
hatte. Die scenische Leitung hatte Herr Schauspieler Peschel 
übernommen, der auch die erste Anregung für das Unternehmen 
gegeben hatte. 

Als nun Sonntag der 26. Juni 1898 regnerisch begann, 
erschien es als ein gewaltiges Wagnis trotzdem die Gesellschaft 
nach Sesenheim zu führen. Der Fürst Statthalter hatte seine 
Zusage leider zurücknehmen müssen ; zugegen waren der Staats- 
sekretär Herr von Puttkamer und seine als Dichterin bekannte 
Gemahlin, sowie der Unterstaatssekretär Herr von Schraut. Im 
Ganzen nahmen gegen dreihundert Personen an dem Ausfluge 
Teil. Nach Mittag hörte der Regen auf und es folgte ein herr- 
licher Abend. 

Eine kurze Feier auf dem Goethehügel mit Gesang — wo- 
bei das Quartett der Solisten durch Frl. Bressler ergänzt wurde 
— mit Dichtung und Rede leitete das Fest ein. Dann setzten 
sich die Teilnehmer zum Danket im Grasgarten der «Krone» 
in Sesenheim nieder. Auch hier wurden musikalische Genüsse 
dargeboten, so das Goethe'sche Bundeslied in einer neuen Com- 
position von Hrn. Eckert. 

Gegen Abend zog man hinaus zur Moderbrücke, welche als 
Zuschauerraum diente, während die ländliche Bevölkerung sich 
auf dem Ufer zur Rechten aufstellte. Mit wunderbarem Voll- 
klang gab die weite, ruhig dahinflutende Wasserfläche den Ton 
des im Gebüsch versteckten Orchesters wieder. Ebenso war die 
Silberstimme der Sängerin, das Duett der heranrudernden 
Fischer weithin hörbar : jeder Laut kam zur Geltung, um so 
mehr als der Wald im Hintergrund als Verstärkung wirkte. 
Noch Hess die Dämmerung und das Heerdfeuer die Gestalten 
deutlich erkennen. Die sinkende Nacht wurde dann durch die 
Fackeln der Fischer in den Kähnen, und die des Chors im 
Wald erhellt. Und nun stieg auch Mond und Abendstem über 
dem Wald empor und ihr stiller Abglanz im Flusse gesellte 
sich zu den lebhaften und wechselnden Wiederspiegelungen der 
Fackeln und dar weithin sichtbaren Leuchtfeuer. 

Wahrhaft begeistert zogen die Festgenossen nach Sesenheim 
zurück, mit Fackelbegleitung und Liederklang. Im Walde gaben 
ihnen noch die zahlreich schwärmenden Johanniswürmchen ein 
stilles Geleite. 

Ein schönes Bild der Feier wird der Maler Herr Loux 
aus Sesenheim veröffentlichen. Das benutzte Exemplar der 
Composition, für deren Abschrift die Grossherzogliche Verwalt- 
ung des Theaters in Weimar mit ausgezeichneter Liberalität 
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das Original zugänglich gemacht hatte, ist der Universitäts- und * «4 
Landesbibliothek in Strassburg übergeben worden. 

Auch das Goethemuseum im Sesenheimer Rathaus erfuhr 
eine dankenswerte Bereicherung durch die Gopie einer Rot- 
stiftzeichnung von Goethe, das Sesenheimer Pfarrhaus 1770 
darstellend, welche der Direktor des Grossh. Museums in Wei- 
mar, Herr Geh. Hofrat Ruland, gütigst übersandt hatte. 
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XV. 



Chronik für 1897 






2. Jan. stirbt zu Strassburg Wilhelm Deecke, Gymnasial- 
direktor in Mülhausen i. E. (geb. 1831 zu Lübeck). 

1. Febr. Goldene Hochzeit des früheren Statthalters Rei«:hs- 
kanzlers Fürsien Chlodwig von Hohenlohe-Schillingsfürst. 

24. Febr. stirbt zu Paris der Maler Fr^d^ric Lix (geb. zu 
Strassburg 1830). 

22. März: Gentennarfeier für Kaiser Wilhelm I. 

1. Mai : fünfundzwanzigjähriges Jubiläum der Universität 
Strassburg. 

9. Mai : Einweihung der evangelischen Garnisonskirche in 
Strassburg. 

9.-16. Mai ist die kaiserliche Familie in Kürzel anwesend, 
am 15. Kaiser und Kaiserin in Strassburg. 

27. Juni : fünfundzwanzigjährige Jubiläumsfeier des Vogesen- 
clubs in Zabern. 

24.-26. Aug. Deutscher Apothekertag in Strassburg. 

10. Sept. VII. Verbandstag der Vereine deutscher und 
österreichischer Eisenbahnbeamten in Strassburg. 

31. Sept. Enthüllung des Schwendibrunnens in Colmar. 
18. Okt. wird in Strassburg die Tragödie von Fritz Lien- 
hard «Gottfried von Strassburg» zuerst aufgeführt. 

21. Nov. Gedenkfeier der um die Reformation verdienten 
Musculus (geb. 12. Sept. 1498 in Dieuze) und Katharina Zell, 
(geb. in Strassburg 4498.) 

22. Nov. Einweihung der Technischen Schule in Strassburg. - 

23. Nov. Ueb«i^abe der neuen festen Brücke zwischen 
Strassburg und Kehl. 

27. Nov. Feier des fünfundzwanzigjährigen Bestehens der 
Section Strassburg des Vogesenclubs. 



XVI. 

Sitzungsberichte. 

Vorstandssitzung 

« 

am 21. November i897, im germanistischen Seminar der 
Universität. 

Anwesend die HH. Barack, Erichson, Faber, Kassel, Lienharl, 
Luthmer, Martin, Mündel, v. Schlumberger. Abwesend mit 
Entschuldigung die HH. Euting, Francke, Harbordt, Wiegand. 

Der Vorsitzende, Herr Prof. Dr. Martin, eröffnet die Sitzung 
mit einigen geschäftlichen Mitteilungen über eingelaufene Druck- 
sachen, und es wird beschlossen, dass unser Zweigverein sich 
an der geplanten Ergänzung der Walther- Koner*schen Reper- 
torien von 1850 bis zur Gegenwart beteiligen wird. 

Die Titel der fiir das nächste Jahrbuch angezeigten Ar- 
beiten werden mitgeteilt und die bereits eingelaufenen zur 
Einsicht und Beurteilung unter die anwesenden Mitglieder 
verteilt. 

Laut Mitteilung des Herrn Geh. -Rats Barack stand der 
Verein am 26. November 1896 mit 121 verschiedenen Vereinen 
und Gesellschaften im Schriftenauslausch. Im Laufe des Jahres 
1896/97 sind neu hinzugekommen : 

1. Geographische Gesellschaft in München mit «Jahres- 
bericht» ; 

2. Schweizerische Gesellschaft für Volkskunde in Bern mit 
«Archiv für Volkskunde»; 

3. Sociale Finne- Ugrienne in Hels|ingfors mit «Journal et 
M^moires» ; 

4. Historischer Verein in Eichstätt mit «Sammelblätter», 
so dass die Gesamtzahl der Tauschvereine sich am 20. No- 
vember 1897 auf 125 beläuft. 

Der Zweigverein zählt zur Zeit 1827 Mitglieder; an die 
Landes- und Universitätsbibliothek werden 140 Abzüge des 
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Jahrbuches geliefert, so dass die im Vorjahre festgesetzte Zahl 
2000 jetzt schon zu niedrig erscheint : es wird daher beschlossen, 
2200 Stück des nächsten (14.) Jahrbuchs drucken zu lassen. 
Ausserdem wird die Zahl der Sonderabdrucke auf 25 erhöht 
mit der Bestimmung, dass weitere Abdrücke nur auf Kosten 
des betr. Verfassers geliefert werden sollen. 
Es folgte darauf die 

Allgemeine Sitzung. 

Der Vorsitzende eröffnete dieselbe mit dem Rechenschafts- 
bericht über die Ent Wickelung des Zweigvereins und über dessen 
Thätigkeit im abgelaufenen Jahre. 

Die Jahresrechnung wird von den Mitgliedern Dr. v. Borries 
und Dr. Horst geprüft und für richtig befunden, worauf dem 
Kassierer Entlastung erteilt wird. 

Bei der nun folgenden Neuwahl wurde der bisherige Vor- 
sitzende und der gesamte Vorstand durch Zuruf wiedergewählt. 
Das nach Berlin berufene Vorstandsmitglied Prof. Dr. Schricker 
wurde durch Herrn Regierungs- und Schulrat Dr. Bruno Stehle 
ersetzt. 

Zum Schluss hielt Herr Lehrer Menges aus Rufach einen 
mit grossem Beifall aufgenommenen Vortrag über elsässische 
Volksetymologie. 

.^^ Vorstandssitzung 

am 9. März 1898, im germanistischen Seminar der Universität. 

Anwesend die HH. Erichson, Harbordt, Kassel, Lienhart, 
Luthmer, Martin, Mündel, Renaud, Stehle, Wiegand. 

Abwesend mit Entschuldigung die HH. Barack, Francke. 

Nach einer eingehenden Besprechung der eingelaufenen 
Arbeiten wird die Reihenfolge derselben für den Druck fest- 
gesetzt und von dem Vorsitzenden die Chronik für das abge- 
laufene Jahr verlesen. 
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